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NM 248. 


Mittwoch, den 23. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1861. 
31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonntren. 


— 


elegraphiſ che Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Dresden, Dienſtag, 22. Oktober. 
Heute wurde das neue Gewerbegeſetz publizirt; das 
ſelbe tritt mit dem 1. Januar k. J. in Wirkſamkeit 
und mit demſelben die Gewerbefreiheit. 

München, Dienſtag, 22. October. 
In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer iſt 
die Aufhebung des Lottos mit 138 gegen eine Stimme 
beſchloſſen worden; durch dieſen Beſchluß iſt das 
Lottoſpiel im Königreich Baiern mit dem 1. Dezbr. 
d. J. aufgehoben. Gleichzeitig iſt zur Deckung des 
außerordentlichen Militairbudgets die Aufnahme einer 
Anleihe von 9,400,000 Gulden beſchloſſen worden 


Rund ſch a u. 

Berlin, 22. Oct., Morgens. So lange Berlin 
exiſtirt, iſt es noch an keinem ſeiner Feſttage mit 
einem ſo reichen Feierkleide angethan geweſen, wie 
dasjenige, in dem es heute prankt, um dem einziehen 
den Königspaare den Gruß des Willkommens entge⸗ 
gen zu bringen. Wer die Ausſchmückung der Stadt 
im Allgemeinen und der von dem Feſtzuge berührten 
Straßen und Plätze insbeſondere betrachtet, dem 
drängt ſich die Vermuthung auf, daß es einen 
großen Wettkampf zwiſchen Behörden, Corporationen 
und Privaten gelte, in welchem entſchieden werden 
ſolle, wer das Geſchmackvollſte, das Reichſte und 
Prächtigſte in äußerer Decoration zu leiſten vermöge. 
Vor Allen hervorgethan hat ſich der directe Reprä⸗ 
ſentant der Stadt, der Magiſtrat. Wer von der 
Königsbrücke einen Blick über den Alexanderplatz und 
der Landsbergerſtraße hinunter wirft, wird unmill- 
kürlich an die Mährchen von „Tauſend und eine 
Nacht“ durch alle die Arrangements erinnert, welche 
die ſtaͤdtiſche Behörde hier getroffen hat, um dem 
Könige Wilhelm die Liebe und Ergebenheit ſeiner 
Berliner auch äußerlich durch einen Empfang augen⸗ 
ſcheinlich zu machen, wie er in gleicher geſchmackvoller 
und zugleich pompöſer Weiſe wohl ſelten oder noch 
nie einem Könige zu Theil geworden iſt. Und die 
Einwohnerſchaft hat mit enthuſiaſtiſcher Bereitwillig⸗ 
keit ihre Hand geboten, um an ihren Häuſern und 
Wohnungen durch grünen Blätter- und Kränzef chmuck, 
durch Entfaltung vaterländiſcher Fahnen und andere 
äußere Verzierungen das ihrige zur Erreichung eines 
impoſanten großen Ganzen beizutragen, wie es in 
gleicher Vollkommenheit noch nie entwickelt worden. 
Den Mittelpunkt der Sehens würdigkeiten der Königs⸗ 
ſtraße bildet das alte Rathhaus und der Bauplatz 
des neuen Rathhauſes. Wer dieſe wüſte Stätte und 
jene alte Ruine vor wohl acht Tagen geſehen hat 
und betrachtet ſie heut, der muß an ein metamorpho⸗ 
ſiſches Wunder glauben. Der auf dem Alexander⸗ 
Platz errichtete Triumphbogen ſpottet in Hinſicht der 
borcpartigkeit, Schönheit und Eleganz jeder Beſchrei⸗ 
este Vom Sonntag früh bis zum Einbruch des 
geſtrigen Abends bewegte ſich von der Churfürſtenbrücke 


ab ein abe : 
reis Deppetegcſebte ſich jede Sekunde neu rekruti⸗ 


pelreihe von Wagen durch die Straßen, die 
— deb eig le wird, bis zur Empfangshalle 


enberger Chauſſee. Der Ankunft des 
W ale Schloſſe a jedenfalls nicht vor 4 
Empfangsbali u Na den Begrüßungen in der 
ſtät, wie wir hören, Mm Dejeuner nimmt Se. Maje⸗ 


dienſt ſtatt. 


Schleinitz und Graf v. Schwerin und der Wirkliche 


traf der König von Holland mittelſt Extrazuges von 


Fahrt nach dem Haag ohne Aufenthalt fort. 


erſt die Parade der von dort 


ſich, nachdem einige Schüſſe gefallen. Es iſt Nie⸗ 
mand verwundet worden. Truppenabtheilungen haben 
die umliegenden Straßen beſetzt und es herrſchte 
ſpäter vollkommene Ruhe. 


Paris, 19. Oct. Der Vertrag zwiſchen Eng⸗ 
land, Frankreich und Spanien, bezüglich der mexika⸗ 
niſchen Intervention, iſt zwar wohl noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen, dürfte aber in wenigen Tagen unterzeichnet 
ſein. Alle drei Mächte ſenden Geſchwader nach dem 
mexikaniſchen Golf, Frankreich außerdem 1000, 
Spanien ſogar 5000 Soldaten „zum Schutz der 
Fremden in Mexiko.“ Außerdem will Spanien direct 
Genugthuungen für die ſeinen Nationalen zugefügten 
Inſulte fordern. 


London, 17. Oct. Das Gerücht, daß England 
und Frankreich die Abſicht haben, die ſüdliche Conföderation 
von Nordamerika anzuerkennen, hat durch die Aeußerun⸗ 
gen, die Earl Ruſſell in Neweaſtle that, fo viel Conſiſtenz 
gewonnen, daß die „Morning Poſt“ es für nötbig erach⸗ 
tet, die Grundloſigkeit deſſelben nachzuweiſen. Wir haben 
ſchon geſtern erwähnt, wie ſehr „Daily News“ den ame⸗ 
rikaniſchen Theil der Neweaſtler Rede bedauert. Etwas 
mehr als Bedauern ſpricht ſich heute in zwei andern 
Blättern aus. Der „Star“ bemerkt, daß eine ſo unvor⸗ 
ſichtige und zweideutige Sprache die verbrecheriſche Hoffe 
nung aufmuntere, daß „unſere Diplomaten und Kriegs⸗ 
ſchiffe etwas thun werden, um die Baumwollkriſis zu 
lindern.“ Und der „Advertiſer“ iſt erſtaunt, daß Earl 
Ruſſell einen Standpunkt einnahm, den er lieber bona⸗ 
partiſtiſchen Politikern hätte überlaſſen ſollen. Die „Poſt“ 
nun tritt dem Gerücht mit folgenden Bemerkungen ent⸗ 
gegen: In den Fabrikbezirken tauchte zuerſt der Gedanke 
auf, daß wir unverweilt die Unabhängigkeit der ſüdlichen 
Staaten anerkennen ſollten, um ſomit die Blockade der 
ſüdlichen Häfen aufzuheben und hierdurch die freie Baum⸗ 
wollausfuhr wieder herzuſtellen. Mit derſelben Vorſtel⸗ 
lung trägt man ſich in Lyon, Rouen und andern großen 
Handelsſtädten Frankreichs. Daß dieſe Ideen auf einem 
Grundirrthum beruhen, iſt mit mathematiſcher Genauig⸗ 
keit nachzuweiſen. Es iſt vollkommen wahr, daß die 
Königin von England oder der Kaiſer der Frauzoſen 
ſobald es ihm oder ihr oder beiden beliebt, die Unabhän⸗ 
gigkeit der Conföderation anerkennen kann. Die praktiſche 
Frage iſt ſodann, welchen Einfluß ſolche Anerkenn ung auf die 
Baumwollfrage haben würde. Man ſetzt in gewiſſen Kreiſen 
voraus, daß jene Anerkennung und die Aufhebung der 
Blockade ein und daſſelbe ſeien, oder daß letztere un⸗ 
mittelbar und nothwendig auf erſtere folgen müßte. Dies 
iſt ein Irrthum. In Folge der Anerkennung würde 
die Blockade nur ſtrenger als jemals werden. Aber die⸗ 
jenigen, die den Schritt ſo dringend empfehlen, ſcheinen 
zu denken, daß derſelbe uns eine Art Recht zur Unter⸗ 
brechung der Blockade geben würde. Hierin liegt der 
zweite Irrthum. Das Recht kriegführender Staaten, die 
Häfen des Feindes zu blockiren, iſt ſeit den älteſten Zeiten 
unbeſtritten geweſen. Man kann ſtreiten und hat dar⸗ 
über geſtritten, was eine wirkllche Blockade ſei, aber das 
Blockaderecht ſelbſt iſt über allen Streit erhaben. Der 
Eingriff einer fremden Macht in die Ausübung dieſes 
Rechts iſt einfach ein Kriegsact. Soviel wir aber wiſſen, 
ſind die Fürſprecher der unverzüglichen Anerkennung nicht 
. einem ſolchen Aet entſchloſſen. Die nördlichen Staaten 
ind ihren Gegnern unbeſtritten zur See überlegen. Den 
letzteren iſt bisher das Waffenglück zu Lande hold ge⸗ 
weſen. Es verſteht ſich daher, daß der Norden ſeine 
Ueberlegenheit zu Waſſer, welche theilweiſe der militäriſchen 
Ueberlegenheit des Gegners die Waage bält, nicht ohne 
Weiteres opfern wird. Wir geſtehen daher, daß wir vor 
der Hand keine Ausſicht auf eine Baumwollenzufuhr aus 
Amerika erblicken. Und, wie ſchon angedeutet, würde 
eine voreilige, eine vorzeitige Anerkennung der ſüdlichen 
Staaten cine der erwarteten Wirkung gerade entgegen. 
geſetzte Folge haben. Aber wir verzweifeln deshalb nicht 
an der Zukunft Mancheſters oder Lyons. Die vorüber ⸗ 
gehende Stockung im amerikaniſchen Baumwollengeſchäft 
iſt ohne Zweifel eine eruſte Sache. Aber der Welthandel 
weiß ſich wunderbar den Umſtänden anzupaſſen, und 
wenn wir an die vielfachen Quellen denken, aus denen 
der Artikel bezogen werden kann, jo blicken wir der Zu. 
kunft, wenn auch nicht ohne einige Sorge, wenigſtens 
ohne übertreibende Bangigkeit entgegen. 


aus in der Richtung nach Lichtenberg hin aufgeftell- 
ten berittenen Bürgercorps ab, welche auf nahezu 
600 Mann angewachſen ſind. Erſt dann ſetzt der 
Zug ſich in Bewegung. Die alten Veterauen, deren 
Betheiligung an der Einholung bekanntlich Anfangs 
vom Magiſtrat wegen Mangels an Raum abgelehnt 
war, haben ſchließlich noch auf dem Schloßplatze ein 
Plätzchen gefunden, und zwar, wie wir hören, auf 
ausdrücklichen Wunſch des Königs. 

— Die Königin ⸗Wittwe begiebt ſich, um den 
rauſchenden Feſtlichkeiten aus dem Wege zu gehen, 
auf 14 Tage an den ſächſiſchen Hof. Der „N. Pr. 
Zig.“ zufolge, iſt die Königin nicht ganz wohl; am 
15. October nahm fie in Sansſouck in demſelben 
Zimmer, in welchem die Leiche des verſtorbenen 
Königs aufgeſtellt war, das heilige Abendmahl. 
Später fand in demſelben Gemach ein Trauergottes⸗ 


— Die Minifter v. Auerswald, v. d. Heydt, v. 


Geheime Rath Illaire ſind geſtern Abends von 
Bromberg hier angekommen. Der Ober-Hof⸗ und 
Haus⸗Marſchall Graf v. Pückler iſt bereits geſtern 
früh von Königsberg direkt hierher zurückgekehrt. 
Köln, 20. Oct. Heute Vormittag gegen 11 Uhr 


Compiegne, reſp. von Paris nach Brüſſel, zunächſt 
von Lüttich kommend, hierſelbſt ein und ſetzte die 


Aus Thüringen, 19. Oct. Wer geſtern 
Abend auf einem der Berge ſtand, die zu den letzten 
oder erſten Spitzen des Thüringer Waldes oder der 
Rhön gehören, konnte ſich durch die wallenden Feuer 
von nah und fern überzeugen, daß „der Tag aller Deut- 
ſchen“ hier zu Lande hoch in Ehren gehalten wird. 
Beſonders wurde in weimariſchen Orten diesmal der 
Tag durch Fackelzüge und andere Feſtlichkeiten ausge⸗ 
zeichnet, war es doch der Krönungstag „unſerer 
Prinzeß Auguſta“, wie Preußens Königin im 
Weimariſchen Lande immer noch genannt wird, dem 
die Verherrlichung mit galt! Mit nicht geringem 
Stolze hören die Weimaraner die Berichte von 
Königsberg, wie da die Landesfahne in Ehren auf- 
gepflanzt wird und das großherzogliche Herrſcherpaar 
an der Seite ihrer auch hier gar hoch verehrten 
Schweſter und des königlichen Schwagers die nächſten 
Zeugen des hohen Feſtes ſind. — In Weimar wird 
morgen die volkswirthſchaftliche Geſellſchaft für 
Mitteldeutſchland tagen und ſich vorzüglich mit der 
Frage über gewerbliche Freizügigkeit beſchäftigen, die 
bei der bevorſtehenden Reform unſerer Gewerbegeſetz⸗ 
gebung eine beſondere Bedeutung gewinnt. Herr 
Profeſſor Biedermann iſt Referent und ſchickt der⸗ 
ſelbe heute ſchon feine Theſen voraus, die ich Ihnen 
kurz dahin referire, daß das Recht gewerblicher Nieder⸗ 
laſſung oder des ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebs nicht 
durch Heimaths⸗ oder Bürgerrecht bedingt ſein ſolle, 
daß dieſes Recht auf Inländer oder Auswärtige ohne 
Unterſchied des Geſchlechts und der Nationalität An⸗ 
wendung finde und nur durch Verarmung oder Ver⸗ 
luſt des guten Leumunds verloren gehe. Die ge⸗ 
werbliche Niederlaſſung begründet erſt nach 5 Jahren 
das Heimaths⸗ und Bürgerrecht, giebt jedoch vorher 
keinen Anſpruch auf Ausübung von irgend welchen 
Bürgerrechten oder Theilnahme am Gemeinde⸗ 
vermögen ꝛc. 

— In Peſth iſt dem Adminiſtrator Kapy eine 
Katzeumuſik gebracht worden. Die Polizeiwache und 
das Militär waren ausgerückt, die Menge zerſtreute 


in der Natur der Handwerker, daß ſie conſervative 
ſeien; denn ſie hätten etwas gelernt. Er, der Redner, 
erinnere in dieſer Beziehung an die Worte Blanken⸗ 
burg's: Was der Menſch gelernt hat und verſteht, 
darin iſt er conſervativ. Möge denn z. B. ein Rechts⸗ 
anwalt, der ſeine Stellung durch vielſährige Studien er⸗ 
rungen habe, einen Winkel-Advokaten dulden und der 
praktiſche Arzt und Apotheker einen Quackſalber? Es könne 
dem Redner durchaus nicht einfallen, gegen die Herrſchaft 
des Geldes überhaupt zu ſprechen. Für den Kaufmanns⸗ 
ſtand habe das Kapital die höchſte Bedeutung; denn 
daſſelbe ſei gleichſam ſein Handwerkszeug. Namentlich in 
Seeſtädten könne man ſehen, wie der Kaufmann der 
Macht des Geldes bedürfe, um den Segen der Erde von 
einem Lande in das andere zu befördern und den für 
die Völker ſo nöthigen Austauſch von Erzeugniſſen zu 
bewirken. Den Handwerkern ſei vor Allem die Einigung 
nöthig, welche durch das Wort Innung bezeichnet würde. 
— Die Rede des Herrn Prediger Karmann, von der 
hier wir allerdings nur Bruchſtücke mitzutheilen vermocht, 
wurde mit großem Beifall aufgenommen. Hierauf nahm 
Herr Zimmermeiſter Goldbeck den Rednerplatz ein. Im 
Eingang derſelben erinnerte er an das ſogenannte 11. Gebot: 
Laß Dich nicht verblüffen. Denn von den Gegnern, den 
Conſervativen, den Demokraten, Fortſchrittsmännern und 
auch den Conſtitutionellen würden allerhand Verſuche 
gemacht, ſie einzuſchüchtern oder ſie durch Ueberredungs⸗ 
kunſt und alle andern erdenklichen Mittel in das andere 
Lager hinüber zu ziehen. Das erſte Wort, welches der Verein der 
Conſervativen auf ſeine Fahne ſchreibe, heiße: Vorwärts! 
— Vorwärts mit Gott für König und Vaterland. Das 
ſei ſchon der Wahlſpruch des alten Blücher geweſen. 
Bei dieſem Vorwärts wolle der Verein aber auch die 
Einigung Deutſchlands und vor Allem ein ſtarkes und 
einiges Preußen, wozu ein König von Gottes- und nicht 
von Volkes- oder Verfaſſungs-Gnaden gehöre. Der 
Verein wolle Ausbau der Verfaſſung und Aufrechthaltung 
des Autoritätsprinzips; er wolle keine gerichtliche, ſondern 
eine kirchliche Ehe, welche im Hauſe Gottes geſchloſſen 
werde. Denn bei den gerichtlichen Ehen würde die Ach⸗ 
tung des Weibes vor dem Manne bald untergehen. Der 
Verein wolle chriſtliche Schulen, damit die Gaben der 
Religion der chriſtlichen Jugend nicht verloren gehen; er 
wolle eine Gewerbe⸗Ordnung; er wolle keinesweges die 
Juden unterdrücken; die Juden aber ſollten auch die 
Chriſten nicht unter ihre Herrſchaft beugen, damit dieſe 
nicht zuletzt Waſſerträger im Tempel von jenen würden. 
— Es folgt auf dieſe Rede ein lang anhaltender Beifall. 
Nunmehrergreift Hr. Reg.⸗Schulrath Wantrup das Wort. 
Das Programm, ſagt er, ſei durch die Vorredner zur 
vollen Genüge erläutert. Es entſpreche unter allen Bes 
dingungen den Intentionen des Königs; denn es zeige 
das Beſtreben, die Macht und das Anſehen der Krone 
zu erhalten und der freien Entwickelung Raum zu gönnen. 
Er zeige, daß die Partei der Conſerpativen nicht 
auf den Umſturz der Verfaſſung losgehe. Wie wäre dies 
auch möglich! Unter den Conſerpativen befänden ſich viele 
Beamte. Dieſe hätten den Eid auf die Verfaſſung ge⸗ 
leiſtet. Sollten ſie etwa meineidig werden und eine 
Contre-Revolution machen? Jede Revolution, ob ſie von 
oben oder unten komme, ſei verwerflich. Der Verein 
wolle nur die geſetzliche Entwickelung und ſuche nicht 
das Extrem. Ausſchreitungen könnten ſowohl nach 
Rechts wie nach Links vorkommen. Damit ſolche nicht 
gefährlich würden, dürfe der Wille des Königs nicht in 
den Kampf der Parteien gezogen werden. Von den ver⸗ 
ſchiedenen Parteien ſei die ſogenannte Fortſchrittspartei 
in neuer Zeit beſonders thätig. Dieſe ſei die eigentliche 
demokratiſche. Da ſie unter dem Namen der Demokratie 
banquerott geworden, habe ſie nur den Namen geändert, 
um unter einer neuen Firma das alte Schwindelgeſchäft 
fortzuſetzen. Wie es ſcheine, würde aber wohl das Hanſe⸗ 
mannſche Programm, welches man das conſtitutionelle 
nenne, den Sieg davon tragen. Die Partei müſſe ſich 
aber trotzdem mit allen Kräften gegen daſſelbe zu ſetzen 
ſuchen. Er, der Redner, erinnere nur daran, daß das 
Miniſterium Hanſemann⸗Auerswald die Revolution ans 
erkannt habe. Das ſei bezeichnend genug. Mit Leuten 
ſolchen Schlages könne ein Konſervativer nie und nimmer 
Gemeinſchaft machen. Sollte es nicht anders möglich 
ſein, ſo würde man unter allen Umſtänden beſſer thun, 
eher einen ebrlichen, wenn auch rothen Demokraten für 
das Abgeordnetenhaus, als einen ſogen. Liberalen zu 
wählen. Denn die jogen. Liberalen ſeien verwaſchen und 
durchaus characterlos. Er, der Redner, hätte vor Kurzem 
einen anonymen Brief erhalten, der feinem ganzen In⸗ 
halte nach von einem Liberalen herrübre und in welchem er 
ein Jeſuitenhund genannt worden. Hätte derſelbe den Muth 
gehabt, ſeinen Namen zu nennen, ſo hätte er doch mit 
ihm eine Verſtändigung ermöglichen können. Im Fortſchritt 
der Rede ſprach der Herr Schulrath noch beſonders für 
das Königthum von Gottes Gnaden, und nannte ein 
Königthum von Volks Gnaden ein Verderben. Ein 
ſolches, das abhängig ſei von der Volksmeinung, erzeuge 
unendlich viel Miniſter, ſo daß ein Land bei der an⸗ 
dauernden Herrſchaft deſſelben zuletzt mehr Excellenzen, 
als Einwohner haben könnte. Das Ueberbleibſel des 
Bürgerkönigthums Louis Philipps habe in 143 Miniſtern 
beſtanden. Wollten die Beamten jedem neuen Miniſterium, 
das durch Volksmeinung hervorgerufen würde, huldigen; 
fo würden fie zuletzt zu Mantelträgern. - In Bezug auf 
die Schulen forderte der Redner gleichfalls, daß dieſelben 
einen ſtrengen chriſtlichen Charakter haben ſollten. Nach 
ihm ſprachen noch die Herren Stellmachermſtr. Jantzen, 
Dr. Hintz, Superintendent Torn wald und Dr. von 
Verſen, über deren Reden wir morgen berichten werden. 


— Für die jetzige Schwurgerichts „Periode, welche 
4 Wochen dauern wird, liegen außer den Verhandlungen 
wegen ſchweren Diebſtahls, Hehlerei, Körperverletzungen 
und Nothzucht folgende Sachen vor: Heute wider den 
Privatſchreiber Röding wegen Urkundenfälſchung; am 
und Meiſter emporgeſchwungen zu haben, ein Handwerk | 24iten widerden Oekonom Lo renzwezen Wechſelfälſchung; 
auf feine Rechnung betreiben laſſen könne, würden die] am 26iten wider den Buchbindermeiſter Genſch wegen 
Handwerker zuletzt die weißen Sclaven fein. Es liege] Meineid; am 28ſten wider den Kaſſendiener Puzberg 


dieſer Generale mit Fremont verbindern. Vor der Hand 
iſt Lexington durch Truppen unter Major Sturgis be⸗ 
ſetzt. — Berichten aus Weſt⸗Virginien zufolge waren die 
Sonderbündler bei Chapmansville durch JO Compagnien 
aus Kentucky, Ohio und Virginien angegriffen worden, 
wobei ſie 10 Todte und 20 Gefangene einbüßten. — 
General Wool war in Waſhington angekommen, um ſich 
bei der Executive Rath zu erholen. Er wird ſich, wie 
verlautet, auf eine Inſpektionsreiſe nach den weſtlichen 
Staaten begeben. — General Reymonds berichtet dem 
Kriegsminiſterium, daß er bei einer Recognoscirung vor 
Cheat Mountain ein erfolgreiches Scharmützel mit dem 
Feinde beſtanden, ihm namhafte Verluſte an Mann: 
ſchaft, Pferden und Schlachtvieh beigebracht habe. — 
Die Sonderbündler ſollen bis hinter Manaſſas zurück⸗ 
gewichen, und General Buckner tiefer in Kentucky ein— 
gedrungen ſein. — Der Krankenſtand im Heere der 
Sonderbündler wird als ein außerordentlicher geſchil⸗ 
dert, und Berichte aus dem Süden verfichern, daß die 
Hospitäler in Richmond mehr denn 12,000 Kranke bes 
herbergen. — Ship Island iſt von den Rebellen ge⸗ 
räumt worden. — Die Unionsregierung hat ſämmtliche 
Dampfer der Vanderbilt-Linie gepachtet, u. läßt fie gegenwär⸗ 
tig in Newyork zum Transportdienſt herrichten. — Ein vom 
General M'Clellan veröffentlichter Tagesbefehl ſetzt auf 
Plünderung die Todesſtrafe. — In Kentucky wird Ge⸗ 
neral Anderſon durch General Sherman erſetzt werden. 
— Der britiſche Dampfer Bermuda ſoll die Blokadelinie 
bei Savannah durchbrochen haben. — In Havannah 
laden mehrere Schiffe Munition für den Sonderbund. 
Letzterem iſt bei Hatteras das der Union gehörige Kano⸗ 
nenboot Fanny in die Hände gefallen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. October. 


— Seine Königl. Hoheit der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen hat in Anerkennung ihrer vor- 
züglichen Leiſtungen den Photographen G. Fr. Bu ſſe 
& A. Dorbritz das Prädikat „Höchſtſeiner Hof— 
photographen“ verliehen. 

— Geſtern Abend fand im großen Saale des Schüßen- 
hauſes eine Verſammlung von den hieſigen conſervativen 
Urwählern ſtatt. Der Saal war bis auf den letzten Platz 

efüllt. Herr Prediger Karmann leitete die Verſamm- 
ung mit einer Anſprache ein, in welcher darauf hingedeu— 
tet wurde, daß, feit dem am 11. Octbr. die erſte, von 
140 Mitgliedern beſuchte Verſammlung der conſervativen 
Urwähler ſtattgefunden, ein reges Leben derſelben begon— 
nen, und nicht nur in der Stadt, ſondern auch auf dem 
Lande ſei daſſelbe der Fall. Es regten ſich aber auch die 
anderen Parteien gewaltig. Es heiße jetzt: „Entweder 
— oder!“ Unter dieſen Umſtänden müſſe die Partei 
der Verſammelten den andern gegenüber klar und beſtimmt 
ausſprechen, was ſie wolle. Vor Allem gelte ihr der 
Wille des Königs, der da erklärt, daß er ſeine Krone 
vom Tiſch des Herrn genommen. In dem entworfenen 
Programme ſei die Einigung des deutſchen Vaterlandes 
der erſte Punkt. Die Einheit müſſe ſich auf alle erſtrecken, 
von denen die deutſche Sprache geſprochen werde. Wie 
dieſelbe hergeſtellt werden ſolle, das ſei eine zarte Frage 
und müſſe mit der größten Vorſicht behandelt werden; 
er ſelbſt, der Redner, wiſſe fie nicht zu beantworten. So 
viel aber ſei gewiß, daß die deutſche Einheit nicht durch 
die Gewalt der Waffen und die Zerſtörung der Eigen 
thümlichkeiten der verſchiedenenVolksſtämme, wie Schwaben, 
Franken, Baiern, Frieſen u. ſ. w. erreicht werden könne. 
Der zweite Punkt des Programms fordere ein perſön⸗ 
liches Königthum von Gottes Gnaden. Die Bedeutung 
dieſer Forderung ſei in dieſen Tagen auf's Klarſte her 
vorgetreten. Danzig habe die Freude gehabt, den König 
als Gaſt zu empfangen, und die Geſinnung des Volkes 
habe ſich in dem lauteſten Jubel kundgegeben. In ſeiner 
Jugend habe er, der Redner, dergleichen nie erlebt. Es 
finge an zu grünen, es würde bald blühen, und die 
Früchte würden auch nicht fehlen. Se. Maj. der König 
hätten es ja auch ſelbſt wiederholt ausgeſprochen, daß er 
die Krone vom Tiſche des Herrn genommen und ſie von 
Gottes Gnaden habe. Je freier die Inſtitutionen 
ſeien: ein deſto größeres Gewicht müſſe auf dieſen Punkt 
gelegt werden. Die ganze Verſammlung brachte nach 
dieſer Erörterung dem König ein dreimaliges Hoch. — 
Der dritte Punkt des Programms verlange einen chriſt⸗ 
lichen Staat, chriſtliche Ehe und chriſtliche Schulen. In 
Bezug auf die Ehe ſei bekannt, daß drei Arten auf die 
Tages-Ordnung geſtellt feien, nämlich die obligatoriſche, 
die fakultative und die Noth⸗Civil⸗Ehe. Bei der obli⸗ 
gatoriſchen würde jeder Chriſt verpflichtet ſein, ſich auch 
civiliter trauen zu laſſen. Da möge man doch bedenken, 
daß das doppelte Koſten verurſachen würde, und die 
armen Leute vom Lande immer noch, nachdem ſie ſich 
hätten kirchlich trauen laſſen, den Weg nach der Stadt 
machen müßten. Bei der fakultativen ſei es der Wahl 
eines Jeden überlaſſen, ob er die Ehe kirchlich oder eiviliter 
ſchließen wolle. Hier möge man erwägen, daß wer die 
Wahl habe, auch die Qual habe. Die Noth⸗Civil⸗Ehe 
welche bei den aus der Kirche Ausgetretenen ihre Anwendung 
zu finden beſtimmt ſei, beſtehe übrigens ſchon. Der vierte 
Punkt des Programms betreffe die Gewerbefrage. Ueber 
dieſen Punkt wiſſe er allerdings nicht viel zu ſagen, aber 
er liege ihm ſehr am Herzen. Die Handwerker ſeien ein 
emüthliches Völkchen; in ihren Häuſern und Wohnungen 
ei es lieblich und es walte darin die Poeſie. Schrecklich 
wäre es, wenn dieſe Poeſie durch die hereinbrechende 
Proſa zerſtört werden ſollte. Dies würde aber geſchehen, 
wenn das ehrliche Handwerk, unter die Herrſchaft des 
Geld. Capitals gegeben würde, wenn der heimkehrende 
Wanderburſche nicht mehr nach dem, was er gelernt, 
ſondern nach dem Gelde, welches er mitbringe, gefragt 
würde. Bei der Gewerbefreiheit, wo Einer nur vermöge 
des Geldes — ohne ſich vom Lehrburſchen zum Geſellen 


London, 20. Oct. Die hieſigen Blätter veröffent- 
lichen folgenden die Inſel Sardinien betreffenden Brief⸗ 
wechſel zwiſchen Herrn Richard Cobden und Hrn. Marco 
Minghetti, der zur Zeit, wo Cobden ſeinen Brief ſchrieb, 
Minſfer des Innern in Turin war: 

„Hr. Cobden an Hrn. Marco Minghetti. Midhurſt, 26. Aug. 

Geehrter Herr! Sie haben vielleicht die von Herrn 
Roebuck aufgeſtellte Behauptung geleſen, daß zwiſchen 
den Regierungen Frankreichs und Italiens eine Ueber⸗ 
einkunft in Bezug auf die Abtretung der Inſel Sardi- 
nien abgeſchloſſen worden ſei als Bedingung der Räu⸗ 
mung Roms Seitens der franzöſiſchen Truppen. Hätten 
Sie vielleicht die Freundlichkeit, die Frage zu beantworten, 
ob die Turiner Regierung ein derartiges Abkommen ein- 
gegangen iſt, oder daran gedacht hat? Erlauben Sie 
mir, zu gleicher Zeit hinzuzufügen, daß, wenn Sie es 
nicht für gut befinden, meinen Brief zu beantworten, ich 
annehmen werde, daß Sie gute politiſche Gründe für 
Ihr Schweigen haben, und daß dies Schweigen die Ach— 
tung, welche ich Ppauche 3 für Sie hege, nicht vermin- 
dern wird. Ich brauche Ihnen kaum zu verſichern, mit 
welch freundſchaftlicher Theilnahme ich Zeuge von den 
großen Dienſten geweſen bin, die Sie Ihrem Lande ge. 
eiſtet haben. Meine Sympathieen werden Sie und Ihre 
Landsleute ſtets in Ihrem Ringen nach der Unabhängige 
keit Italiens begleiten. Aufrichig der Ihrige. 

ichard Cobden.“ 

„Herr Marco Minghetti an Hrn. Cobden. Turin, 
2. Sept. Geehrter Herr! Ich danke Ihnen für Ihren 
Brief vom 26. Auguſt und für die darin enthaltenen für 
mich ſo 9 und für die italieniſche Sache fo wohl⸗ 
wollenden Aeußerungen. Nach der im „Moniteur“ ver⸗ 
öffentlichten Note wäre es vielleicht eigentlich überflüſſig, 
Ibre Frage zu beantworten. Allein eine Wiederholung 
der Wahrheit kann immerhin nichts ſchaden. So kann 
ich Ihnen denn mit Beſtimmtheit die Verſicherung er⸗ 
theilen, daß die. italienische Regierung niemals eine Ueber: 
einkunft eingegangen iſt und niemals Unterhandlungen 
angeknupft hat, welche auf die Abtretung der Inſel Sar- 
dinien oder irgend eines anderen Theiles des National- 

ebietes abzielten. Ich kann dies nicht nur aus dem 

runde verſichern, weil ich ſelbſt einen Poſten im Miniſte⸗ 
rium bekleidete, ſondern auch, weil ich mich des beſonde— 
ren Vertrauens des verſtorbenen Grafen Cavour erfreute 
und die feſte Ueberzeugung hege, daß er jedes derartige 
Projekt, wenn es ihm unterbreitet worden wäre, zurück⸗ 
gewieſen haben würde. Genehmigen Sie ꝛc. 

Marco Minghetti.“ 

— Ju Stratford⸗on⸗Avon kommt am 26. d. Mts., 
die Beſitzung Shakeſpeare's — ein Haus mit Garten, wo 
der Dichter die letzten 20 Jahre ſeines Lebens verbrachte, 
— zur Verſteigerung. Eine Zuſchrift an die „Times“ 
fordert auf, die Stäte — die für 13,000 L zu haben 
wäre — nicht in die Hände eines Spekulanten fallen zu 
e für die Nation anzukaufen. 

arſchau, 16. Oct. Waren eſtern im Laufe 
des Tages die Gefängniſſe ſchon überfüll, ſo kam 4 
Nacht ein mehrere Taujende ſtarkes Contingent hinzu, 
als die eingeſperrten Kirchgänger nach der Gitadelle ge“ 
bracht wurden. Einen ganzen Tag alſo und beinahe 
eine ganze Nacht hatte man die zur Kosciuszko-Feier 
verſammelten Andächtigen ohne einen Tropfen Waſſer 
und ohne ein Stückchen Brot gehalten. Den Damen 
wurde zwar geſtattet, uach Hauſe zu gehen, doch wollten 
ſie von dieſer Erlaubniß keinen Gebrauch machen, wenn 
nicht auch die Herren entlaſſen würden. Am meiſten 
beſetzt waren die Pfarr- und die Bernhardinerkirche; aus 
den anderen waren faſt Alle durch die Saeriſtei nach 
den benachbarten Höfen gelangt und entkommen. Um 
3 Uhr früh endlich kamen die Soldaten unter Führung 
eines Officiers in die Kirchen und forderten die dort 
Verſammelten auf, nach Hauſe zu gehen. Doch dieſe 
wollten den Verſprechungen nicht trauen, wenn nicht das 
Militär abzöge. Einige, die von der Erlaubniß Gebrauch 
machen wollten, wurden beim Austritt von den Soldaten 
gefangen genommen. Um 3 uhr erſchien das Militär 
aufs Neue und nahm eine Abtheilung nach der 
anderen aus der Kirche in die Citadelle. Nur 
die Damen wurden entlaſſen und einige junge 
Leute, welche in der Dunkelbeit ſich unter die Da⸗ 
men miſchten und von dieſen ſchnell mit Damenkleidern, 
Mänteln, Hüten, Schleiern u. |. w. verſehen wurden. 
Im Laufe des Vormittags wurden heut die ältlicheren 
Herren aus der Citadelle entlaſſen, die jungen Leute wer⸗ 
den dort verbleiben. Die Zahl der Gefangenen nimmt 
noch ſtündlich zu. Da gewiſſe ſchwere Stöcke verboten 
ſind, ſo confiscirt man aus purer Gewiſſenhaftigkeit alle 
Stöcke ohne Unterſchied; da auszeichnende Kleidung ver- 
boten iſt, fo verfolgt man die hier gar nicht ungewöhn⸗ 
lichen kleinen Filzhüte; man öffnet die Ueberröcke, um zu 
ſehen, ob nicht eine Czamarka darunter ſteckt. Graf 
Lambert hat den Militair⸗Commandanten die Befugniß 
ertheilt, Reviſionen in den Häuſern zu halten, und heute 
Nacht wurde bereits bei einem ſehr harmloſen, aber ſehr 
geachteten Bürger, Hausſuchung gehalten und alle Pa⸗ 
piere weggenommen. Von anderen Hausſuchungen iſt 
mir bis jetzt nichts bekannt geworden. Dagegen werden 
heute viele von Kolben» und eitſchenhieben eruftlich Ver⸗ 
wundete enannt, darunter der evangeliſche Paſtor Otto, 
Miihe öhere Beamte und ein engliſches Parlaments“ 


New. ort, 5 Oct. Entſcheidendes iſt et 
„5. zwar in 
5 m Sen nichts vorgefallen und die lang erwar⸗ 
11 = acht am Potomac noch immer nicht ge⸗ 
wu 7 6 te find eine Menge kleiner (nicht im⸗ 
mer beglaubigter) Vorfälle zu berichten, die erwähnt wer⸗ 
den müſſen, um den Faden der Geſchichte nicht aus der 
Hand zu verlieren. Daß General Price nach dem Sü⸗ 
den abmarſchirt ſein ſoll, um ſich mit MeCulloch zu ver- 
einigen und dann dem General Fremont eine Schlacht 
anzubieten, iſt mitgetheilt worden. Man war der An⸗ 
ſicht, er wolle ſich zwiſchen Jefferſon City und der unter 
den Befehlen der Generale Davis und Sigel ſtehenden 
Heeresabtheilung hineindrängen und die Vereinigung 


we 
Fiſcher wegen Meineid; am 1. Nov. wider den Pächter 
andel wegen Unterſchlagung und Verleitung zum 
Meineide; am 5. Nov. wider den Arbeiter Poertke 
wegen Urkundenfälſchung; am 6. Nov. wider die unverehel. 
cheſſmer wegen vorſätzliche Veränderung des Perſonen⸗ 
standes; am 8. Nov. wider den Pächter Kwiarkowski 
und Genoſſen wegen Meineid; am 12. Nov. wider die 
unverehel. Berendt wegen Kindesmord; am 16. Nov. 
als Schlußverhandlung wider den Berſteingräber 
Stefan owski wegen Meineid. 

Putzig, 17. October. Heute fand am hieſigen 
Orte ein Concert zum Beſten der Armenſchule ſtatt, aus⸗ 
geführt von Frl. Julie Hundrieſer, Orn. Fritz Krüger, 
Huſſen jr. und Frau Branereibeſitzer K. A. Wierezinski, 
weiche von mehreren Damen aus biefiger Stadt unter. 
ſtützt wurden. Der Ertrag des Concerts belief ſich auf 

Thlr., welche der Armenſchule zugeſtellt werden ſollen. 
Königsberg, 22. Oct. Den überſpannten Erwar⸗ 
tungen, welchen man ſich in allen Kreiſen hinſichtlich des 
uſtrömens von Auswärtigen während der Krönungs⸗ 
woche hingegeben, bat der Erfolg begreiflicherweiſe nicht 
entſprochen. Der hohe Adel unſerer Provinz hat ſich, 
das iſt authentiſch, meiſt fern von der Feſtesfreude ge⸗ 
halten und ein ſehr großer Theil der andern Fremden, 
die zu erwarten waren, ſich wohl durch die übertriebenen 
Anforderungen der Wohnungsvermiether, die im Verhält⸗ 
niß 11 5 auf die exorbitante Koſtſpieligkeit anderer Ber 
dürfniſſe mit Recht ſchließen ließen, von unſerer Stadt 
fern gehalten. So iſt es gekommen, daß z. B. Mode 
und Luxuswaarenhändler ſich ſtark in ihren Erwartun⸗ 
gen getäuscht baben, die Gaſthöfe mit Ausnahme des 
„Dentichen Hauſes“, woſelbſt Frankreich, Sardinien, 
Würtemderg und Preußen vertreten waren, und dem 
Hotel de Pruſſe“ Haben geradezu ſchlechte Geichäfte ge. 
macht, was ganz erklärlich iſt, da Feſtgäſte größtentheils 
Priratlogis batten, dazu aber noch nur ſpärlich hier ein. 
kehrten und fremde Induſtrielle auch ausblieben, um ihre 
biefigen Geſchäftsfreuͤnde in ihren Feſtesfreuden nicht zu 
dren. So find noch nicht 2000 Fremde bei der Polizei 
(natürlich find darunter die Gäſte des Hofes nebſt deren 
Gefolge nicht zu ſuchen) während der Krönungsfeier ans 
gemeldet worden, was allerdings bezeichnend, aber nicht 
maßgebend ſein kann, da gewiß recht viele Einwohner 
die bei ihnen eingekehrten Fremden trotz des Erlaſſes des 
Polizei-Präſidiums nicht angemeldet haben werden. Die 
Umgegend fand ſich nur an den Hanpttagen der Feſtwoche 
ein und reiſete ab, ſobald die Feſtlichkeit vorüber war. 


Gerichtszeitung. 


(Schwurgerichts⸗Sitzung vom 23. October.“ 
1. Der Privatſchreiber Auguſt Robert Emmerich 
Roeding von hier iſt geſtändig, im Jahre 1861, 2 Quit⸗ 
tungen über 3 Thlr. 10 Sgr. und 5 Thlr. fälſchlich an⸗ 
gefertigt zu haben, um ſich einen Gewinn zu verichaffen. 
r Oderkahnſchiffer Rapſch war in Unterſuchung we⸗ 
en Beleidigung eines Beamten gerathen und erſuchte 
en Angeklagten für ihn ein Geſuch um Niederſchlagung 
der Sache zu fertigen. Während ſeiner demnächſtigen 
a Abweſenheit von Danzig wurden die Unter- 
uchungsakten auf Antrag der Staats⸗Anwaltſchaft, jedo 
ohne Zuthun des Angeklagten, weggelegt. Als Rapf⸗ 
nach Jahresfriſt hierher zurückkehrte, ſpiegelte ihm der 
Angeklagte vor, daß er Auslagen für ihn Behufs Beile⸗ 
gung der Unterſuchung gehabt, und produeirte die beiden, 
von ihm angefertigten Quittungen, worauf Rapſch deren 
Betrag bereitwillig bezahlte. Durch gelegentliche Rück⸗ 
ſprache mit einem der angeblichen Ausſteller der beiden 
Quittungen (der andere Name war fingirt) ſtellte ſich die 
begangene Täuſchung heraus, und wurde dieſelbe dem⸗ 
nächſt zur gerichtlichen Kenntniß gebracht. Das von 
Roeding heute abgelegte Geſtändniß entſpricht den ge⸗ 
ſetzlichen Erforderniſſen, und fällt der Gerichtshof 
daher ohne Mitwirkung der Geſchwornen und unter 
Annahme mildernder Umſtände das Urtheil dahin, daß 
Angeklagter mit 4 Monaten Gefängniß und 10 Tolrn. 
Geldbuße, event. noch 1 Woche Gefängniß zu beſtrafen. 
2. Der Knecht Schorn ſtädt wird durch den Wahr⸗ 
ſpruch der Geſchworenen des ſchweren Diebſtahls mittelſt 
inbruchs ſchuldig erachtet und unter Annahme mildern⸗ 
der Umſtände mit einem Jahr Gefängniß beſtraft. 


Der Herzog von Magenta. 


Im Jahre 1833 ſaßen zwei franzöſiſche Offiziere 
im Café Plerron zu Algier, dem erſten, welches die 
franzöſiſche Eroberung in der alten Stadt der Mauren 
errichtet hatte. Der Eine war ein junger Kapitain 
von etwa 25 Jahren, eine gedrungene Geſtalt mit 
eckigem Antlitz voller harten Züge und einem Blick 
voll unſtäten Feuers. Der Zweite war ein Offizier 
von der Fremdenlegion, die damals ihre erſte Bildung 
gefunden hatte. Der Lieutenant mochte etwas älter 
ſein, als der Kapitain und ſein hübſches militäriſches 
eſicht zeigte den unverkennbaren Typus deutſcher 
d mung. Beide Offiziere fübrten ein Geſpräch, 
größere dem namentlich der Kapitain eine um ſo 
der Leneltegung entwickelte, je ruhiger während dem 
wieder mer at der Fremdenlegion das leere Glas 
= mit Wein füllt Mehr und mehr verlor 
jedoch auch der delle. Mete 
Kann Tube BD Letztere in Folge der Rede ſeines 
e gemüthliche Ruhe und ein Zug von 


Ironie trat um 5 
Kapitain, mit de eee ape der 


Bodens klirrend, in gereiz 


en verſuchten Mordes; am 30ſten wider die unverebel.] ja ein Deutſcher und 


Jana ya 
Begeiſterung für die Sache 
Frankreichs iſt Ihnen fremd. Wir Franzoſen brennen 
nach Krieg, nach Ruhm; wir ſind die Söhne des 
Geſchlechts von 1793. Und Sie? Sie begnügen 
ſich mit Philoſophiren und verſtehen den Thatendrang 
eines Franzoſen nicht. „Vous etes heureux, si 
vous travaillez pour le roi de Prusse! 

„Herr Kapitain Mae Mahon!“ rief der Legionair 
wie drohend, indem er aufſprang. „Sie wiſſen, daß 
Sie mit dieſem albernen Sprichwort der Franzoſen 
mich beleidigen. Es iſt nicht das erſte Mal, daß 
Ihre Freundſchaft darauf ſündigt. Ich bin ein Preuße, 
Herr Kapitain, und Sie würden mich verachten, wenn 
ich als folder jo Philoſoph wäre, wie ich Ihnen als 
Offizier in Frankreichs Dienſten erscheine.“ 

„Aha, mon cher, jetzt ſind Sie warm geworden?“ 
antwortete Mae Mahon mit zufriedenem Lachen: 
„Bon, ich ſtehe zu Dienſten. Ihr Säbel iſt ſo gut 
wie der meine — ſchlagen wir uns für den König 
von Preußen!“ 

„In der That, ich muß Ihrer Streitſucht die 
Honneurs erweiſen.“ 

„So machen wir einen Gang, alter Freund, das 
zerſtreut. Auch ſehne ich mich nach einer Schmarre, 
ganz gleich, ob ich ſie erhalte, oder austheile.“ 

Der vom Zaun gebrochene Handel wurde in der 
That noch in derſelben Stunde an einem paſſenden 
Orte ausgefochten. Diesmal ſiegte nicht nur die 
Geſchicklichkeit, ſondern auch das Recht. Der deutſche 
Lieutenant brachte ſeinem franzöſiſchen Freunde eine 
vortreffliche Quarte bei und ſteckte darauf ſeinen 
Säbel mit den Worten ein: 

„Da haben Sie Ihre Schmarre, Kapitain!“ 

„Danke, ſie iſt für den König von Preußen“ — 
eine Redensart, die in ihrem Doppelſinn beſagte, daß 
die Schramme nichts zu bedeuten habe. 

Der raufboldige Kapitain Mae Mahon fand bald 
edlere Gelegenheit, ſeinen Thatendrang zu ſtillen. Bei 
der Eroberung von Conſtantine war er der tapferſte 
Offizier und avancirte dafür zum Chef eines Jäger⸗ 
bataillons. Später wurde er Oberſt deſſelben Regi⸗ 
ments der Fremdenlegion, in dem ſein deutſcher Freund 
diente, der ihm für den König von Preußen die 
Quarte verſetzt. Der Oberſt und der Lieutenant 
belachten oft dieſe Thorheit, durch die weder der Eine 
noch der Andere in der Freundſchaft, die ſie Jahre 
lang verbunden, erkaltet war. Dieſe Freundſchaft 
hörte erſt auf, als der brave Preuße durch den Säbel 
eines Kabylen den Tod unter der SonneAfrikas gefunden. 

Mae Mahon aber erſtieg mit Glück die Staffel 
der militäriſchen Ehren. Im Jahre 1848 war er 
Brigadegeneral und Gouverneur von Algerien; der 
neue Kaiſer erhob ihn zum Divifionsgeneral und der 
Krimkrieg verſchaffte ihm den Befehl über das Korps, 
welches am 8. Sept. den großen Sturm auf den 
Malakowthurm Sebaſtopols unternahm. Das Groß⸗ 
kreuz der Ehrenlegion und die Senatorenwürde waren 
der verdiente Lohn des Generals. 

Seine Thätigkeit im italieniſchen Kriege iſt noch 
in friſchem Andenken: den Titel, 'den er führt, hat 
er ſich hier erobert. Die Schlacht bei Magenta war 
nahe daran, eine furchtbare Niederlage des Kaiſers 
Napoleon zu werden, der vergebens mit ſeinen Garden 
dem Stürmen der verzweifelten Oeſterreicher auf der 
Eiſenbahnbrücke zu widerſtehen verſuchte. Schon 
halfen. Zuaven und Turcas und alle gezogenen 
Kanonen nicht mehr — die Bajonette der Oeſterreicher 
trieben die Garden zurück. In dieſem Moment 
höchſter Gefahr kam Mac Mahon auf eigene Fauft 
dem Kaiſer zu Hilfe und ſein Angriff auf die Flanke 
der Oeſterreicher entſchied die Schlacht. Mac Mahon 
hatte mehr als blos eine Schlacht gewonnen, er hatte 
den Kaiſer vor einer blamirenden Niederlage, vielleicht 
ſelbſt vor einer Kataſtrophe gerettet: er wurde mit 
Recht ein Herzog von Magenta. 

Jetzt iſt der tapfere Soldat, der glückliche Feld⸗ 
herr, ein Friedensbote des Kaiſers der Franzoſen. 
Mit ungeheurem Pomp iſt er an König Wilhelms 
Hof gekommen, um deſſen Krönung verherrlichen zu 
helfen. Derſelbe Soldat, der einft mit dem boshaften 
franzöſiſch. Sprichwort ausdrückte, daß travailler pour 
le roi de Prusse ſo viel wie nichts bedeute iſt jetzt 
in der glücklichen wie ehrenvollen Lage durch Ver⸗ 
wendung einer halben Million ein anständiges De⸗ 
menti darauf zu geben. Vielleicht entfinnt ſich der 
außerordentliche Krönungsgeſandte Louis Napoleons 
bei dieſer Gelegenheit, daß er um den König von 
Preußen ſchon in Algier eine Schmarre davontrug. 
Jedenfalls aber hat der Lieutenant der Fremdenlegion 
durch einen eigenen Zufall noch nach 28 Jahren eine 
glänzende Satisfaktion erhalten. 


— 


Vermiſchtes. 

* Eines der originellſten Geſuche iſt in dieſen 
Tagen an den König von der zur Zeit im berliner 
Schuldgefängniß detinirten Gefangenen gerichtet wor- 
den. Dieſelben bitten darin um Urlaub aus der 
Haft für den Tag des Einzuges der Majeſtäten in 
Berlin. Wenn dies Geſuch gewährt würde, ſo dürfte 
freilich zu befürchten ſein, daß mancher der Gefange⸗ 
nen nicht ins Gefängniß zurückkehrt. 

„„ Aus Weimar vom 13. Oct. ſchreibt man der 
Leipziger Zeitung: „Der Müller in Weſtphalen, auf 
deſſen Loos in der Schillerlotterie der Hauptgewinn, das 
vom Großherzog von Sachſen-Weimar geſcheukte Land- 
haus, die ſogenannte Schillervilla hier, gefallen iſt hat 
noch nicht in den Beſitz des Gewinns geſetzt werden 
können, weil das von ihm vorgelegte Loos, mit welchem 
ſich derſelbe legitimiren wollte, lädirt iſt und zur Zeit 
noch keine Gewißheit darüber vorliegt, daß es wirklich 
das richtige iſt. Man vernimmt aber, daß der Müller 
vom Schillercomité den Beſcheid erhalten hat, vorerſt 
ſich bis zu dem bekannt gemachten Schlußtermin zur 
Abforderung der Gewinne, alſo bis zu dem 10 April 
k. J., zu geduldigen und abzuwarten, ob bis dahin ein 
anderer das Gewinnloos präſentirt und den Gewinn be⸗ 
anſprucht. Erfolgt eine ſolche Anmeldung nicht, dann 
ſoll das Loos des Müllers als das richtige gelten und 
die Ueberweiſung der Villa an denſelben erfolgen.“ 

Dem berliner Photographen Günther verdankt 
die Wiſſenſchaft zwei wichtige Entdeckungen. Als er eines 
Tages die vor dem Muſeum in Berlin ſtehende Bronce- 
ruppe photographirte, bemerkte er auf dem Bilde einen 
hichtſreifen, welcher von dem obern Ende der Lanze 
ausging. Er ſann darüber nach und theilte ſeine Ver⸗ 
muthungen dem Profeſſor Dove mit; einige andere Ver⸗ 
ſuche würden gemacht und der Gelehrte erkannte, daß 
dieſer Lichtſtreifen das photographiſche Abbild einer elek— 
triſchen Strömung der Luft ſei, wie man ſie befonders 
m Frühjahr beim ſogenannten Graupelwetter an Thurm⸗ 
und Maſtbaumſpitzen als ein Leuchten wahrnimmt. In 
der Akademie hat Dove einen längern Vortrag über die 
Wichtigkeit der Photographie in dieſer Hinſicht gehalten. 
So kam Herr Günther auch im letzten Sommer auf den 
Gedanken, den Blitz zu photographicen, und eine Nacht 
erwartete er mit Profeſſor Dove auf der berliner Stern— 
warte den Ausbruch eines Gewitters. Der Himmel war 
ihnen günſtig; Günther präparirte die Platte, explonirte 
ſie gegen den dunklen Himmel, und als der Blitz her⸗ 
niederzuckte, ſchloß er den Kaſten — der Blitzſtrahl war 
photographiſch gefangen. 

Ein polniſcher Förſter fand kürzlich beim Fällen 
eines hohlen Eichenſtammes das Skelett eines franzöſiſchen 
Soldaten, deſſen Montirungsſtücke noch theilweiſe erhal⸗ 
ten waren. Namentlich zeigten die verroſteten Knöpfe, 
welche auf der Erde lagen, den franzöſiſchen Adler. Das 
Bavonet zerfiel beim Anfaſſen in Stücke. Der Unglück⸗ 
liche war jedenfalls auf dem Rückwege von Rußland von 
ſeinem Detachement getrennt worden und hatte den 
Baum, der fein Grab geworden iſt, als Zufluchtsſtätte 
auserſehen. 5 8 

Voor einigen Tagen hat in Paris eine junge 
Frau nach einer beſchwerlichen Niederkunft ein Mäd⸗ 
chen geboren, das — ein moderner Janus — zwei 
Geſichter an ſeinem Kopfe hat. Sie ſind einander 
entgegen geſetzt, ohne Abnormität und von vollkom⸗ 
mener Aehnlichkeit. Das Kind lebte nur einige 
Stunden und man konnte während dieſer Zeit be- 
obachten, wie beide Geſichter dieſelben Gefühle zu 
empfinden und auszudrücken ſchienen; daſſelbe Geſchrei 
ſchien aus beiden Mundöffnungen hervor zu kommen, 
was trotz des Gewichts des Kopfes auf das Vor⸗ 
handenſein eines einzigen Gehirns ſchließen ließe. 
Die übrigen Theile dieſes ſeltſamen Geſchöpfes boten 
nichts Abnormales. Es wurde mit Erlaubniß der 
Mutter der Adcadmie de médecine übergeben. 


„Die deutſche Flotte“ heißt das Hauptbild im 
neueſten „Punch“: Ein burſchikos (aber franzöſiſch bur⸗ 
ſchikos) ausſehender Knirps mit ruſſiſchem Geſicht, un⸗ 
geheuerem Schnurrbart, Cigarre im Munde und Händen 
in den Hoſentaſchen blickt melancholiſch zu Punch empor 
der ihm ein Schifflein — ein Kinderſpielzeug — verehrt 
und jagt: „Da haſt du ein Schiff, mein Männchen — 
nun lauf, aber mach keine Dummheiten.“ Der Witz iſt 
etwas dürftig. 

„ Köln. In einem hieſigen Blatte wird folgende 
ergötzliche Geſchichte erzählt: Am Freitag waren wir 
Zeuge folgender Scene: Ein Dienſtmann, der für 18 
„dl > vom Eigelſtein bis an das Ehrenthor gelaufen, 
war nicht in der ſanfteſten Verfaſſung und beſchloß, 
einem friedlich vorüber gehenden Wichſer ſeinen Unmuth 
entgelten zu laſſen. „Komm her und 090 mir das 
Schuhwerk einmal gründlich!“ rief er mit Hohn. Wäh⸗ 
rend der Arbeitnehmer dieſem Auftrage nachkam, ſuchte 
177 der Arbeitgeber den Standes⸗Unterſchied zwiſchen 
einem Dienſtmanne und einem Wichſer zum Bewußtſein 
zu bringen. Dieſer ſchwieg hartnäckig und arbeitete ge⸗ 
rade ſo lange, bis er die anwohnende Schuljugend und 
mehrere Pflaſtertreter um ſich verſammelt ſah. Als er 
nun fertig war, und der Dienſtnann ihm 6 Pfg. an⸗ 
bot, öffnete er ſeinen Redequell und ſprach: Behalte 
die 6 Pfg. und nimm von mir 1 Sgr. dazu; denn ich 
will am Eigelſteiner Thor ein Glas Bier trinken. 
Dorthin wirſt du mir meine Kunſtgeräthe tragen.“ 
So geſchah es, und während ſich die jubelnde Jugend 
und die in eine heitere Laune verſetzten Pflaſtertreter 
mit jedem Augenblick vermehrten, ſetzte ſich der Zug in 
Bewegung. 


* 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 
22 4 341,20 [ 9,2 Süd ruh., hell und ſchön. 


Ventilator⸗Gebläſe 


durch Hand, oder Fußbetrieb, 2 bis 3 Feuer ſpeiſend, 
ür Dampfbe trieb bis zu 50 Feuer empfiehlt die Fabrik von 


238 341,47 0,9 do. do. 


12) 341,41 7,9|SSD. mäßig, do. do. 


Producten = Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 23. October. 


Weizen, 190 Laſt, 131. 32pfd. fl. 655; 13 lpfd. fl. 645; 
12 0pfd. fl. 635, fl. 580; 128 . 29pfd. fl. 615, fl. 585; 


1288vfd. fl. 585, fl. 576; 125pfd. rth. fl. 540. 


Roggen, 45 Laſt, 125.26, 124pfd. fl. 375; 123pfd. 


fl. 375; 122 pfd. fl. 372 pr. 125pfd. 
Erbſen w., 6 Laſt, fl. 390. 
Gerſte gr., 2 Laſt, 111. 12pfd. fl. 312. 
Wicken, 17 Laſt. 
Königsberg, 22. October. Weizen 90—102 Sgr. 
Roggen 55—63 Sgr. 
Gerſte große 40—50 Sgr., kl. 40—50 Sgr. 
Hafer 22—32 Sgr. 
Erbſen w., 65—72 Sgr., graue 80—95 Sgr. 
Elbing, 22. October. Weizen hochb. 125pfd. 95108 Sgr. 
Roggen 120 —130pfd. 58 —66 Sgr. 
Gerſte, fr. große 108—115pfd. 48—52 Sgr. 
Erbſen, w. fr. 62—68 Sgr., graue 70—85 Sgr. 
Wicken 50—55 Sgr. 
Spiritus 21 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 
Graudenz, 21. October. Weizen 85 —105 Sgr. 
Roggen 55—60 Sgr. 
Gerſte 35—40 Sgr. 
Erbſen 55—60 Sgr. 
Spiritus 233—24 Thlr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 19. bis incl. 22. October. 

40 Laſt Weizen, 13 L. Roggen, 21 L. Leinſaat, 7 L. 
eich. Bohlen, 120 L. Faßholz, 1567 Stück eich. Balken, 
9508 St. ficht. Balken u. Rundholz, 300 St. hölzerne 
Schüſſeln, 950 Ctr. Knochen. Waſſerſtand 6“ unter 0. 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Angekommen am 23. October. 
J. Brander, Matchleſſ, v. London, und C. Parlitz, 
Dampfſch. Colberg, v. Stettin, m. Gütern. C. Schramm 
Brillant, v. Gent, m. Ballaſt. 


WMngekommene Fremde. 
Im Engliſchenſß aufe: 


Hr. Regierungs-Rath Duncker a. Berlin. Hr. 


Bürgermeiſter Müller a. Eisleben. Der Königl. Ober- 

Amtmann Hr. Zabel a. Berlin. Hr. Kreis-Deputirter 

v. Schröder a. Liebchu. Hr. Rittergutsbeſitzer Behrend 

a. Pr. Arnau. Frau Rittergutsbeſitzer Heine n. Fräul. 

Tochter a. Stenzlau. Die Hrn. Kaufleute Syhre a. 

Leipzig, Thiel a. Düſſeldorf und Jong a. Holland. 
Hotel de Berlin: 

Die Hru. Kaufleute Maladinski a. Bromberg, 
Schönſtädt a. Landsverg, Täuber a. Thale u. Horwitz 
a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer v. Korſinski a. Skorſinowo. 

Schmelzers Hotel. 1 

Die Hrn. Kaufleute Seegal a. Hamburg, Stützer 
a. Breslau, Liebermann a. Rudolfſtadt und Bär a. 
Offenbach. Die Hrn. Reich a. Dresden u. Breternitz a. 
Kaſſel. Die Hrn. Gutsbeſitzer Adlung a. Weißenbrunn 
und Friemar a. Holzhauſen. Hr. Dr. med. Krügelſtein 
a. Hannover. 

Hotel de Thorn: 2 

Hr. Apotheker Schikowski a. Leipzig. Hr. Mühlen: 
beſitzer Fuchs a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Barth 
a. Graudenz, Gröninger u. Perwo a. Elbing und Ruhm 
a. Tiegenhoff. Fräul. Zobel a. Königsberg. 

Walter's Hotel: 

Hr. Baron v. Secken a. Hannover. Hr. Lieut. a. D. 
Frhr. v. Reitzenſtein a. Berlin. Der Königl. Baumſtr. 
Hr. Howe a. Berlin. Hr. Rentier v. Münchow a. Car- 
tbaus. Hr. Adminiſtrator Reichert a. Braunsberg. Hr. 
Beſitzer Wonski a. Thorn. Die Hrn. Kaufleute Göbel 
a. Chemnitz, Zimmermann a. Elberfeld, Pels-Leusdeu 
a. Rheydt und Löwenſtein a. Warſchau. 

Deutſches Haus: : 528 

Die Hrn. Kaufleute Schmidt a. Breslau, Eppenſtein 
a. Vierrand und Winter a. Becklien. Hr. Reſtaurateur 
Beyl a. Gotzlow. Hr. Lieutenant Brandſtein a. Berlin. 
Hr. Gutsbeſitzer v. Kolinski a. Pr. Stargardt. 


Stadt - Theater in Danzig. 


Donnerſtag, den 24. Det. (2. Abonnement No. 1.) 


Lucrezia Borgia. 
Große Oper in 3 Akten von Felir Romani. 
Muſik von Donizetti. 


Freitag, den 25. October. (2. Abonnement No. 2.) 


Der beſte Ton. 
Luſtſpiel in 4 Acten von Töpfer. 
Hierauf: 
Die Verlobung bei der Laterne. 
Operette in 1 Akt. Muſik von Offenbach. 
Kaſſen⸗Eröffnung 53 Uhr. — Anfaug 6 Uhr. 


— 
Ein Lehrling IR 
der die möthigen Schulfenntniffe beſitzt, kaun 
in meiner Seide, Band⸗ und Kurzwaaren⸗ 


Handlung eintreten. 
Ed. Loewens. 


j P. Fleck, Chauſſeeſtr. 33 


elaſtiſche Hühnerangen= und 


das neueſte, rühmlichſt bekannte und ganz 


untrüagliche Mittel für mit Hühneraugen Die i ; Ai 
und Ballen Behaftete empfiehlt à Carton 10 Sgr. ie internationalen und Tranſit Güter 


das alleinige Depot in Danzig: 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


in Berlin Kürzeſte und bilfiafte 


F ai 3 
Eine Sammlung ſchöner Stereoskopen⸗ E i fe 72 b u h N. N Y t E 


bilder, worunter Anſichten aus Rom, Aegypten und 
China wird nebit Apparat für 73. Sar. pro Abend aus⸗ 
geliehen, Holzmarkt No. 14, zwei Treppen hoch. 


für 55 
Perfonen und Wüter 


nach und von 


Belgien, Frankreich und 
eren Seehäfen. 


a) per Ruhrort von und nach Norddeutſchland 
den nördlich und öſtlich angrenzenden Ländern: 
Rußland, Schweden, Dänemark ꝛc. 

b) per Düſſeldorf von und nach Mittel 

Deutſchland, Sachſen, Oeſterreich ꝛc. 


Jean Morrins 
Ballen⸗Ringe, 


können von beiden Seiten auf Aachen, reſp. Düſſel⸗ 
dorf und Ruhrort durchgehen, an welchen Orten ſich 
r für die Zoll⸗Abfertigung bes 
den. 
„Bei Ruhrort erfolgt der Rheintrajeet der 
Güter in Giſenbahn⸗ Waggons ohne Umladung 


—— — nn Enne 
r % hundert Auflagen. durch ein hydrauliſches Hebewerk nach dem Syſteme von 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen Armſtrong (das erſte derartige auf dem Continente) mit 


und verbürgt jeglichen Steg!“ 


zii Aerztlicher Rathgeber Leichtigkeit, Sicherheit und Schnelligkeit. 


DER in allen geschlecht- | Die Frachtbriefe find ausdrücklich mit dem 
lichenKrankheiten, na-] Vermerke „vin Ruhrort“ oder „via Düffeldorf“ 


lich 1 zu verſehen. 
PERSCENLICHE zuständen e Die zollamtliche Behandlung der Güter wird durch 


Schutz. 


In Anſchlag verſiegelt. 


— lerausgegeben von | unſere Agenten de Gruyter, Swalmius, von der Linden 
Laurentius in Leipzig, | & Co. zu Ruhrort, W. Bauer zu Düſſeldorf und 
25. Aufl. Ein starker | Schiflers & Preyser zu Aachen gegen feſte billige 
Band von 232 Seiten | Vergütung beſorgt. Dieſe Agenten ſowohl wie die Herren 
mit 60 anatomischenAb- | Commerzſenrath P. v. Essen zu Altona, Charles 
bildungen inStahlstich. Petit & Co, zu Lübeck und Meyer H. Berliner zu 


Stettin und Breslau, werden auf Erfordern die 


— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer“ directen Tarife verabfolgen und ebenſo wie die unter⸗ 


ü rem | einen. Sincin. Ihe, winfgenswertte ustu 


handlungen vorräthig. 
25. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 


ertheilen. 
Aachen, den 14. März 1861. 


Rihlr. 1½. Königliche Direction der 


Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit Aachen 2 Düreldorf z Ruhrorter 
dieses Buches noch etwas zu sagen, ist nach einem 
solchen Erfolge überflüssig. 


8 


Eiſenbahn. 


Bekanntmachung. 


Die Unterzeichneten sind zu einem Comité zusammengetreten, um in den zu den 
Empfangsfeierlichkeiten Ihrer Königl. Majestäten festlich hergerichteten Räumlich 


keiten (Artushof und Vorhalle) 
Sonnabend, den 26. October 1861. 


8 Uhr Abends, 


einen Ball zu arrangiren, zu welchem Billette für den einzelnen Herrn à 1 Thlr., 
für die aus Eltern und Töchtern bestehende Familie ä 2 Thlr., in der Wohnung 
der unterzeichneten Festcomité-Mitglieder von Donnerstag früh 9 Uhr bis Freitag 
Mittag 12 Uhr käuflich zu haben sind. Um die Anzahl der Ballgäste annähernd 
feststellen zu können, muss die Liste Freitag Mittag geschlossen werden, und nur 
Auswärtige können noch später Billette erhalten. 

Der Ertrag des Festes ist zu einem wohlthätigen Zwecke bestimnt, und 
soll später an Institute innerhalb der Stadt vertheilt werden. 

Das Souper wird in den an dem Ball-Abende dem Publicum verschlossenen 
Räumen des Rathsweinkellers eingenommen, zu denen der Eingang aus dem 
Artushofe, ohne die Strasse zu berühren, hergerichtet ist. — Bis 11 Uhr Abends 
wird daselbst à la carte, um 11 Uhr per couvert à 17 ½ Sgr. gespeist. Es wird 
gebeten, bei Empfangnahme der Billets für den Ball zugleich anzuzeigen, wieviel 
Couverts für das Souper gewünscht werden. 


v. Baczko, H. Behrend, v. Clausewitz, 
Langgarten 56. Brodbänkengasse 29. Langgasse 25. 


S8. Normann, v. Reinhard, 
Langenmarkt 3. Langgasse 31. 


Nur 25 Silbergroſchen 


P. Kollas, 
Jopengasse 23. 


Ne 


baar oder gegen Poſt⸗Nachnahme koſtet bei unterzeichnetem Bankhauſe ein viertel Originalloos zu der 
20. und 21. November ſtattfindenden Ziehung der großen 


Staats-Gewin ne- etlogsung, 


welche letztere in ihrer Gefamnttheit mehr wie 14.000 Gewinne enthält, worunter ſolche von: 


ev. Thlr. 114, 000, 57,000, 28,500, 17,900, 14,300, 11,400, 


83570, 6860, 5700, 2309, 1300, 1140, 570 „. x. (Ganze Roofe 

i (Ganze Loof 
koſten 3 Thlr. 10 Sgr. und halbe 1 Thlr. 20 Sgr.) Die Gewinne werden baar in Vereinsſilber Thaler durch 
unterzeichnetes Bankhaus in allen Städten Deutſchlands ausbezahlt, welches überhaupt Ziehungsliſten und Pläne 
gratis verſendet. — Man beliebe ſich daher direct zu wenden an 


Stirn & Greim in Frankfurt a. M. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


